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Die russische Regierung nicht friedenswillig.
je Stellung des Klassischen Sozialismus

zur Kriegführung.
Don ReichStagsabg. Dr . Max Quarck.

Je fester jemand in den Schuhen des Wissens und der
Tatsachen steht, desto weniger pflegt er bei seinen Urteilen
und Handlungen der Sentimentalität und der Wehleidigkeit
Einfluß zu gönnen. Seitdem wir die intimeren Lebens-
öußeruirgen von Marx und Engels in ihren Briefen kennen,
wissen wir dies auch in bezug auf sie. Sie haben in politischen
und sozialen Dingen keiner irgendwie gearteten Gefühls-
dnselei nachgegebep, auch nicht in ihren Urteilen über die
Fehler und Mängel der Arbeiterbewegung. Und wenn, da?
rücksichtsloseEindringen und Aufdeckcn der wirtschaftlichen.
Tatsachen Zusammenhänge und Entwicklungen klar legte, die
uns Sozialisten zunächst unbequem oder unwillkommen er¬
schienen, so schreckten Marx und Engels nie davor zurück, sie
anzuerkennen und mit ihnen als geschichtlichen Faktoren zu
rechnen. Niemals ist uns so ins Auge gesprungen, daß sie
unter der Herrschaft der bürgerlichen Produktionsformen auch
den Krieg als eine unter bestimmten, äußersten Spannrings-
Verhältnissen gegebene Form der Auseinandersetzung an¬
sahen und Hinnahmen, als nach der Durchsicht der zwei
Kriegsschriften*) von Engels , die Bernstein vor kurzem durch
einen sehr notwendigen Neudruck eigentlich der großen
Oeffentlichkeit erst zugänglich machte.

Der politische Hauptzweck der beiden Schriften war , in
den Jahren . 1859 und 18.60 der deutschen Demokratie klar zu
machen, daß Deutschland militärisch und politisch klug tue,
nicht bloß die Einigung Italiens nicht zu stören und seine
Hände von Oberitalien zu lassen, wo Oesterreich ohne Glück
rnit Frankreich um die Lombardei kämpfte, sondern auch dem

, Frankreich des dritten Napoleon keinen wie immer gearteten
Vorwand dafür zu geben, nach Savoyen oder gar knrt linken
Nheiuufer zu streben. Genau dieselben „Grunde ", die man
für deutsch-österreichische Machtstellungen in Oberitalien
geltend mache, könne nämlich der Franzose für den Besitz des
linken Rbeinufers behaupten. Und Frankreich sei sa der ge¬
fällige Gehilfe Rußlands.  Seit Beginn des 19. Jahr¬
hunderts habe es dem Moskowitertum geholfen, Deutschland
klein und ohnmächtig zu halten. Tie Anklageschrift gegen
Rußland , die Engels am Schluß seiner zweiten Schrift vom
deutschen Standpunkt aus forinuliert, gehört zu den leiden¬
schaftlichsten Darstellungen , die er geschrieben hat . Man muß
sie gerade jetzt Nachlesen. Sie schließt:

„Sollen wir es uns noch länger gefallen lassen, daß dies Spiel
mit uns getrieben wird? Sollen wir 45 Millionen es noch länger
dulden, daß eine unserer schönsten, reichsten und industriellsten
Provinzen sd. h. das linke Rheinland) fortwährend zum Köder dient,
den Rußland der Prätorianerhcrrschaft iir Frankreich borhält ? Hat
das Rheinland seinen anderen Benif, als von Krieg überzogen zu
werden, damit Rußland freie Hand an der Donau und Weichsel
bekommt? Das ist die Frage. Wir hoffen , daß Deutsch¬
land sie bald mit dem Schwert in der Hand beant¬
wortet.  Halten wir zusammen, dann werden wir den fran¬
zösischen  Prätorianern und den russischen  Kaputschiks schon
beimleuchten ."

Das ist' sogar noch viel mehr, als geschichtliche Einsicht
in die Unvermeidlichkeit kriegerischer.Auseinandersetzungen.
Das ist der direkte Wunsch unseres sozialistischen Altmeisters,
daß sich Deutschland gegen Friedensstörer im Osten und
Westen so bald und so gründlich als möglich mit dem Schwerte
Rübe schasse. „Komnit es dahin, so ist das eine Rehabilitation
Deutschlands , die Jahrhunderte politischer Schmach auf¬
wiegt, " so schließt der ganze Band. Man wird kaum behaupten
wollen, daß sich in den fünfzig Jahren seitdem die Bedrohung
flentraleuropas durch Rußland verringert habe: freilich haben
sich auch Rüstungen und Kriegstechnik inzwischen zu furcht¬
barer Höhe gesteigert. Aber der Wirklichkeitssinn von Engels
würde daraus heute, kaum den Schluß ziehen, daß der Sozia¬
lismus die große Auseinandersetzungverhindern könne, die
im Wesen der bürgerlichen Staaten liegt und durch die wir
mit hindurch zu gehen haben, weil wir noch in der bürger¬
lichen Staats - und Eigentumsordnung stecken.

Nebenbei sind bei Engels auch einige sehr ketzerische
Stellen über die Neutralität Belgiens ' und  die Rücksicht
zu finden, die ihr geschichtlich, politisch und militärisch ge¬
bührt . Gleich auf der ersten Seite legt der schlagfertige
Realist folgendes allgemeine Bekenntnis ab, das ihn .dann zu
den besonderen Bemerkungen über Belgien geleitet haben
mag:

„Am Vorabend eines Krieges, wie im Kriege selbst, besetzt man
jede benutzbare Stellung , von der aus man den Feind bedrohen und
ihm schaden kann, ohne moralische Reflexionen dar¬
über anzu st eilen , ob dies mit der ewigen Gerech-

*) „Po und Rhein ." — „Savoyen , Nizza und der
Rhein ." Von Friedrich Engels.  Herausgegeben von Eduard
Bernstein.  Stuttgart , I . H. W. Dich, 1915. Kleine Bibliothek
Nr . 32.

ligkeit und dem Nationalitätsprinzip vereinbar
ist . Man Svehrt sich eben seiner Haut !"

Wenn der deutsche Reichskanzler gewollt hätte, konnte
er dies Zitat aus Engels bei seiner bekannten Reichstagsrede
über Belgien benutzen. Er wäre dann von den bekannten in-
und ausländischen Genossen mit Engels zusammen in den
Orkus verdammt worden ! Unser Altmeister spricht an
anderen Stellen der beiden Schriften weiter sehr anzüglich
von der bisher „niemals sicheren" Neutralität Belgien?
(S . 6) un>d zieht daraus unbarmherzig und rücksichtslos ge¬
nug den Schluß , es sei „erst noch zu beweisen, daß diese Neu¬
tralität bei einem europäischen Kriege mehr ist als ein Blatt
Papier ." Mit sentimentalen Illusionen hat sich also Engels
auch in Neutralitätssragcn nicht abgegeben, und man kann
wohl sicher sein, daß er für Deutschland das Gebot der Not,
durch Belgien nach Frankreich zu marschieren, um so mehr
anerkannt hätte , se mehr er von den vorhcrgegangenen fran¬
zösisch-englischen Verabredungen mit Belgien gewußt hätte.
Er wäre den Heulmeiern , die wegen Deutschlands Notwehr-
Handlung die Hände über dem Kopf zusammcnschlagen, kein
Schwurzeuge und Genosse geworden.

Sein allgemeiner Standpunkt in Sachen der Wehrhaftio-
feit Deutschlands und ihrer kräftigen Anwendung nach außen,
wenn's not tut , ist durchaus nicht ängstlich und kleinlich. Er
kennt und anerkennt mit geschichtlichemHumor „das unver¬
wüstliche Rmrftalcnt des Deutschen", freut sich darüber .. daß
„unsere schönsten Schlachten  Offensiv -(Angrifss -)
schlachten gewesen sind" ; „im Angriff kann er (der deutsche
Soldat ) sich schon . . . sehen lassen." Was er am Schluß der

i ersten Schrift praktisch anwendet und unter Abwandlung
eines Wortes des alten Fritzen so für die damalige Gegen¬
wart zuspitzt: „unser Genie" wird wieder sein, „zu a tta-
kieren " ; und es gibtnocheinigefaule Flecke,
wo dies nötig genug sein wird ." Engels wendet
sich deshalb auch gegen die,Aengstlinge und Furchthasen, „die
von der Voraussetzung aüsgehen. daß eine deutsche Armee,
wo sie sich auch zeigt, jedesmal geschlagen wird" und erklärt
sehr kurz und bündig : „Wir haben andere Ansich¬
ten v-on der Wehrkraft Deutschland  s ." Des¬
halb riet er damals sogar zu ganz kostspieligen und gründ¬
lichen militärischen Vorkehrungen. Er wollte die außer¬
deutschen Stellungen in Oberitalien, wie schon oben hervor¬
gehoben. anfgegeben. dafür aber furchtbare Befestigungen an
der Südarenze gebaut haben: „Je früher  die . uns dann
nötigen Befestigungen  im voraus angelegt  wer¬
den, desto besser.  Wo und wie sie anzulegen sind, dar¬
über mehr zu sagen als die früher hinaeworfenen Andeutun¬
gen. ist nicht unseres Amtes." Er hoffte und erwartete , das
würden die militärischen F-estungsfachleuteschon besorgen.
Wie mm sg die beiden Schriften, weil sie ohne Derfasser-
namen erschienen waren , an maßgebender Stelle lange für
Aeußerungen eines baben Militärs bielt. So eng berübrten
sich in diesem Falle wissenschaftlicher Sozialismus und wissen-
schaftlichckt Militarismus!

Wozu endlich dm nächste Freund. Gesinnunasgenosie und
Berater von Karl Marx alle diese militärischen Wirklichkeiten
voll Verständnis für das nminmänglicbe Gebot der Zeit an-
gewendet baben wollte, das nah er in einem,allgemeinen Satze
knnd (S . 34/35) , mit dem hier estgeschlesteN sei:

„Soviel ist jedenfalls sicker: ob wir die Lombardei haben oder
nicht, einen bedeutenden Einfluß in Italien baben wir immer , s o-
lange wir zu  H au ie stark s: nd"  lvon Engels selbst unter¬
strichen). „Ilebcrlafsen wir es Italien , seine eigenen Sachen selbst
abzumachen, so' hört der Hatz der Italiener gegen uns von selbst
auf , und unser natürlicher Einfluß aus sie wird jedenfalls viel be¬
deutender und kann sich unter Umständen zur wirk¬
lichen Hegemonie steigern.  Statt also unsere Stärke im
Besitz fremden Bodens zu suchen und in der Unterdrückung einer
fremden Nationalität , der nur das Vorurteil die Zukunftsfähigkeit
obsprechen kann, werden wir besser tun, dafür zu sorgen , daß
wir in unserem eigenen Hause eins und stark sind ."

Der Schöpfer des wistenschastlichen Sozialismus bekennt
sich also bei aller entschiedenen Demokratie, die seine Zeiten
atmen , zur Notwendigkeit des militärischen Einig - und
Starkseins Deutschlands, damit wir im europäischenVölker¬
konzert Vorherrschaft und Führung bekam-
wen und behalten.  Er bat als Sozialist keinerlei
Augst und Zagheit davor, seinem Vaterland solche welt¬
politische Stellung znzuweistn, von der heute manche Genossen
auch nur zu sprechen für eine internationale Ketzerei halten
Engels war aber sicher ein besserer Internationaler , als es
heute Guesde, Sembat und Vandervelde sind. Nur wagte
er , daneben auch Deutscher zn sein und sein Vaterland in der
Stunde der Gefahr nicht bloß zu verteidigen, sondern auch ein
Kämpfer für seine politische und wirtschaftliche Zukunft zu
sein. Das konnte er, wie wir es heute können, wenn wir
uns nicht zum Opfer des wesenlosen Internationalismus
machen lassen, der vergessen hat, daß Voraussetzung für den
lebendigen und möglichen Internationalismus kräftige und
selbständige Nationen sind.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten.)

Großes Hauptquartier , 30. Juni . (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Bei A r r a s fanden größere scindliche Nntcrnehmnngen
aiich gestern nicht statt . Hingegen machten wir in der Ver-
treivung des Gegners ans den Grabenstücken, die er im Laufe
seiner wochenlangen Anstrengungen uns zu entreißen der.
mochte, weitere Fortschritte . Ein feindlicher Vorstoß im
Labyrinth (nördlich Ecurie) wurde abgcwicsen.

Durch fast ununterbrochene Angriffe aus den Maas-
höhen  westlich von Lcs Epargrs versuchte der Gegner seit
dem 26. Juni abends vergeblich, die von uns eroberten Stel¬
lungen wiederzilgewinncn . Auch gestern unternahm er vier
hrstigc Vorstöße, die sämtlich unter großen Verlusten scheiter¬
ten. «

Oestlichcr Kriegsschauplatz.
Keine Ereignisse.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unser Angriff an der G n i l ist- Li pa wacht Fortschritte.

Oestlich und nordöstlich von Lemberg ist die Lage unverändert.
Zwischen dem Bug nnd der Weichsel erreichten deutsche und
österreichisch-ungarische Truppen dir Gegend don Beiz,
Komarow , Zamocz  nnd den Nordrand der Waldniede-
rnng des T a n c w a b schn i tte s. Auch ans dem linfen
Weichselufer in der Gegend von Z aw ich ost und Oz ar o io
hat der Feind den Rückzug angctretcn. ,

Ein feindliches Flugzeug wurde hinter unserer Linie zum
Landen gezwungen. Die Insassen wurden gefangen genom¬
men.

Oberste Heeresleitung.

Der„glorreiche" RujsenrMzug.
In dar Antwort auf eine Depesche der Londoner „Mor-

ning Post " , worin das Blatt den Großfürsten Nikolai zu der
Ausführung seines schwierigen Rückzuges stanz ernsthaft de-
alückwünschte. lagt der russische Oberbefehlshaber, dos russi¬
sche Heer schöpfe ebenso wie die Heere der Verbündeten seine
Kraft aus den Grundsätzen, für die sic kämpften, und sie wür-
den gewiß schließlich siegen.

Die Kraft ihrer Grundsätze wird die Russcnhecre hoffent¬
lich weiter und immer weiter zurückführen, bis hinter die
Wolga , sodaß der Krieg von selber endet. Aber wir wollen
nicht höbnen , wir erkennen an, daß in der Organisation des
Rückzugs das russische Oberkommando immerhin einiges ge¬
leistet hat , wie deirn auch bei früheren Gelegenheiten Groß¬
fürst Nikolai bewiesen hat. daß er die Fähigkeit zur raschen
und umsichtigen Disposition für große Umgruppierungen
besitzt. Aber damit wird bestenfalls ein Verhängnis zuni Teil
abgemildert , der Feldzug wird ans solche Weise nicht. ge¬
wonnen . Wer die in zwei Monaten in Galizien erreichte
Wandlung der Lage betrachtet, '«wird die Londoner Glück¬
wünsche spöttisch aufnehmen. Gemäß den letzten Tagesberich¬
ten verläuft die Front der Verbündeten von Halicz nordwärts
längs der Gnila -Lipa bis Przemyslany', don hier bis Ka-
mionka -Strunnlowa äm Bug. Unterhalb dieses Ortes
wartete , wie der deutsche Bericht meldet, der Gegner den An¬
griff der Verbündeten nicht ab. sondern zog sich vor der Ge¬
fechtsberührung über den Fluß zurück. Da-mit ist auch die
Buglinie von der Verfolgung erreicht und teilweise bereits
durchstoßen. Die Armeen Linsingen, Böhm-Ermolli , Macken¬
sen bilden eine Gerade von Halicz bis zum oberen Bug. Diese
neue Front ist aber von der Front von Gorlice-Tarnow . die
der Gegner Ende April einnahm, wehr als 25Q Kilometer
entfernt , das beißt, . s wurde der größte Teil Wcstgolrziens
jetzt auch schon weitaus der größte Teil -Ostgaliziens samt
dern Gebiet zwischen dem Pruth und dem Dnjestr im Laufe
dieser zwei Monate zurückerobert und in gerader Richtung,
von Gorlice bis zum Bug gerechnet, eine Strecke überwunden,
die der Entfernung von Metz nach Paris gleichkommt. Der
Gegner ist über die Stellung zurückgeworfen, die er vor der
Schlacht bei Lemberg Ende August einnahm. Der ganze Ge¬
winn eines Jahres , für den er den Preis von Hunderttausen¬
den und Aberhunderttausenden Menschenleben gezahlt hat . ist
zerronnen und dazu haben die Russen auf ihrem eigenen Ge¬
biet zwischen Weichsel und Bug und auch östlich der Weichsel
zurückweichen müssen.
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Im Ostgalizicn sind an der  Gnila - Lipa  und am
Bug  abwärts Kamionka-Strunrilowa Kämpfe im Gange,
die für uns erfolgreich verlaufen.

Z w i schcn B « g und Weichsel  weicht der Gegner
werter zurück. Die fernen,Riickzucz deckenden Nachhuten wur¬
den gestern überall angegriffen und geworfen. Unsere Trnp
Pen haben die Tanew-Nicderüng durchzogen und den Höhen
rnnd bei F r a mP o l und Zaki likow  gewonnen.

Durch die Erfolge der verbündeten Armeen östlich der
Weichsel gezwungen, räumen die Russen auch westlich des
Flusses Stellung näch Stellung . So sind sie auch heute nacht
aus ihrer starken Gefechtsfront Zawichost-Ozarow-Sienno
wieder inr Rückzuge gegen die Weichsel. Z a w i cho st wurde
von unseren Truppen bescüt.

Der liriegrM« in Rußland.
Die Petersburger Telegraphenagentur meldet: Ein kai¬

serliches Reskript an den Ministerpräsidenten lautet:
„Aus allen Teilen des Vaterlandes gelangen Stimmen zu mir,

welche Zeugnis ablegen für den starken Willen des russischen Volkes,
seine Kräfte dem Werke der Heercscrusrüstung zu widmen . Ich
schöpfe aus dieser nationalen Einmütigkeit  die uner¬
schütterliche Sicherheit einer strahlenden Zukunft.
Der lange andauernde Krieg verlangt immer neue Kraft¬
anstrengungen . Aber indem wir die wachsenden Schwierigkeiten
überwinden und den unvermeidlichen Wechselfällen des Kriegsglücks
die Stirn bieten , wollen wir in unseren Herzen den Entschluß festigen
und stählen, den Kampf mit der Hilfe Gottes bis 311 einem voll¬
ständigen Triumph des russischen Heeres zu führen . Der Feind
wird niedergeschlagen werden müssen .sonst ist der Friede unmöglich.
Mit festem Vertrauen in die unerschöpflichen Kräfte Rußlands er¬
warte ich, daß die Negierungs - und die öffentlichen Einrichtungen
der Industrie Rußlands und alle treuen Söhne ’ des Vaterlandes
ohne Unterschied der Meinungen und Klassen solidarisch und ein¬
mütig arbeiten werden, um die Bedürfnisse unserer tapferen Ar¬
meen zu befriedigen. Dieses einzige, rmnmehr nationale Problem
soll alle Gedanken einigen und die Einigkeit des unbesiegbaren Ruß¬
land nach sich ziehen. Nachdem ich zur Erörterung der Approvisio-
nierungssragen einen besonderen Ausschuß unter Beteiligung von
Mitgliedern der gesetzgebenden Kammern und von Vertretern der
Industrie errichtet habe, erkenne ich cs als notwendig an . demzufolge
den Zeitpunkt der Wiedereröffnung der gesetzgebenden Körperschaften
zu beschleunigen, um die Stimme der russischen Erde zu hören. Und
da ich die Wiederaufnahme der Tagungen der Duma und des
Reichsrates späte st ensfürAugu  st beschlossen habe, be¬
traue ich den Ministerrat , die durch die Kriegszeit notwendig ge¬
wordenen . Gesetzentwürfe meinen Angaben gemäß auszuarbeiten ."

Dieses Reskript ist ein leidlich geschickter Versuch, durch
scheinbares Entgegenkommen an die Wünsche der Industriel¬
len und anderer Klassen dein Patriotismus neueu Schwung
zu geben und das Durchhalten zu ermöglichen. Ma » darf
nicht aus dem Dokument schließen, daß der Zar und die Hof¬
gesellschaft gar keine Friedensneigung verspüren. Wohl mög-
lich. daß sic Frieden machen möchten, aber ganz sicher, daß
andere Kräfte mächtiger sind, und der Ausdruck ihrer Macht
ist eben das Dokument.

Zugleich mit der Meldung von dem Reskript lief die fol¬
gende über Kopenhagen ein : ..Auch Rußland mobilisiert seine
Industrie . Alle möglichen Kongresse finden statt , unr diele
Frage zn erörterst. Rußland soll in ein einziges großes
Arsenal für Kriegsmaterial nmgcwandelt werden. Sprit¬
fabriken, Brennereien und Naphthawerre in Baku persprachen
eine Granatenfabrikation in Massen."

So leicht, wie es gefegt wird, sind die Bestrebungen frei¬
lich nicht zu verwirklichen. Aber schon ihr Bestehen zeigt, daß
an Frieden mit Rußland nicht zu denken ist, bevor nicht seine
militärische Kraft viel mehr geschwächt ist und vielleicht
daneben die revolutionäre Bewegung der Arbeiterschaft sich
viel mehr ansgebreitet hat . Beides braucht Zeit.
« .

Wie der „Deutschen Tageszeitung " zufolge aus Peters-
bürg verlautet , haben die eingeleiteten Untersuchungen er¬
geben, daß die Warschauer Magazine von Offi¬
zieren in Brand ge  st eckt worden sind, die große Ver¬
untreuungen sich bei Kriegslieferungen hatten zu schulden
kommen lassen. Auch anderwärts haben die Offiziere ähnliche
llnterschleife begangen. Zahlreiche Offiziere wurden ver¬
haftet. .

Kleines Milleton.
Frankfurter Thearer

Ein „Volksstück" gegen die „Katzlmacher", was kann es
tvohl für ein patriotisch erhitztes Publikuni jetzt angenehmeres
geben. So erntete denn die Aufführung von Raimund von
Leons „Deutsche Bauern in Tirol"  im Schau-
s pi e l ha u s durch die Exl-Bühne gestern rauschenden Bei¬
fall , der sich bis zur akademisch üblichen Form des Trampelns
steigerte. Daß es zu nix taugt , wenn der deutsche Bauer in
Tirol 'ne falsche Wülsche freit , denn sie bringt Schlamperei
und Gaunerei , falsche Ersparnis , die die Dienstboten vertreibt,
und eine ekle Sippe vagabondenhafter Verwandtschaft ins
Haus , wurde am Fall des Pichlerbauern empfindsam und derb,
»nie die rechte Mischung im „Volksstück" sein muß , dargetan.
Ein wahrer Kriegsgreuel W Gespielt staben die Tiroler , die
stier ihr ganzes Bauerntum lebendig werden und alte, tief
unten rauschende Empfindungen ihrer Landsleute hochspru¬
deln ließen, den verdammten Schmarren , daß es eine Lust war.
Julius Pohl als Bauer im Ausgeding der vertrocknende
Stanim , der doch noch sorgsam dein Enkelkind Schutz vor
Wettern sein will . Anna Exl spitzbübisch und verschlagen,
kokett und herrschgierig: eine wälsche Magd , die gewiß von
Nrgroßmutters Zeiten her einen tüchtigen Schuß Italiener-
blut in den Adern hat. Ludwig Auer als windiger, verlod-
derter Jtaliano mit Mienenspiel und Gebärde eines Lazza-
roni , zum Stehlen und zum Dolchstoß gleich bereit, wenn es
nicht zuviel Gefahr bringt , und im Ganzen der Arbeit kein
Freund . Dann Anna Zötsch als klapprige, dienernde und
fürchterlich schlampige Jtalienermutter . Mckn sah es auch an
der Szene, das Jtalienervölkchen in der Bauernstube dem
Uäbermut dre Zügel schießen läßt, daß der Haß ein guter Be¬
obachter ist und zum Nachäffen anrcizt . Wie hebt sich von
soviel Minderwertigkeit die deutsche Treue , Güte und Tuch-
tigkcit ab. Ra , und das zu zeigen, darauf kam es doch an.
Ein Hauch des Geistes, der jetzt in Tirol herrschen wird, war
zu verspüren. Aber diesmal fehlt in Tirol das Gegengift
nicht: auch italienisch sprechende Trentincr habeil sich bei den
Standschützen eingefunden und bekunden mit dem guten
Stutzen , daß sic gar kein Verlangen nach Erlösung durch
Eadorna tragen . Und das temperiert den Haß ! -efi.

Der Streit um Älbamen.
Die Montenegriner haben Skutari besetzt, die Serben

Durazzo. Bereits wird ein offizieller Protest Italiens ange-
kündigt, dagegen, daß etwa die Besetzung dauern solle. Die«
italienische Presse protestiert heftig gegen das Vorgehen beider^
Staaten . Sie sagt, in Albanien rönne keine andere Besetzung
ois vollzogene Tatsache gelten, als allein die Besetzung Valonas
durch Italien , das seine Adriointeressen, nicht die albanischen
Interessen schützen wollte. Die Besetzung von Elbassan und
Tirana durch die Serben und die Besitzergreifung von Sku-
tari durch die Montenegriner sei aber etwas ganz anderes,
das Italien nicht anzuerkennen vermöge. Sei ' die Okkupa¬
tion von Tirana und Elbassan schon sehr ernst, so sei die Be¬
setzung von Skutari wegen der bekannten Präzcdenzien noch
weit ernster.

Italien im Arie).
Der österreichisch-ungarische Tagesbericht vom 30. Juni

meldet : „Nach mehreren Tagen Pause entfalten die Italiener
wieder eine lebhafte Tätigkeit an der Jsonzo-
f ton  t . Vorgestern abend wiesen unsere Truppen einen An¬
griff bei Plawa ab. Im Abschnitt Zagrado -Monfalcone folgte
mehreren kleineren vergeblichen Vorstößen des Feindes in der
vergangenen Nacht ein allgemeiner Angriff . Auch dieser
wurde überall zurückgeschlagen. Ebenso erfolglos für den
Gegner blieben heute morgen neue Angriffsversuche bei Selz
und Monfalrone. Die Geichützkämpfe dauern an der ganzen
Sudwestfront fort und sind nan'.eutlich am Jsonzo sehr heftig."

Vom Unterseeboots- und Handelskrieg.
London, 30 Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Nach einer

Lloydsmeldung aus Tynemouth ist der norwegische Dampfer
„Gjeso"  gestern abend von einem Unterseeboot versenkt
worden. Die Besatzung wurde in Northsbields gelandet.

Kristiania , 30. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Nach einer
Meldung des „Morgenbladet" ist von einer Firma in Dront-
henn bei der Kriegsversicherung die Mitteilung eingetroffen,
daß der norwegische Dampfer „M a r n a " mit einem Gehalt
von 914 Tonnen auf der Reise nach Leith von einem deutschen
Unterseeboot versenkt worden ist. Er führte eine Ladung
Grubenholz.

*

Amerikanische Erregung gegen England.
Newyork. 30. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Die „Tri-

bune ' meldet aus Washington : Die Erregung wächst gegen
die englische Hemmung des neutralen Handels . Die aineri-
kanischen Einfuhr - und Aussuhrfirnien erklären, ihr Geschält
werde dennaßeu gehindert, daß ein bloßer Schadenersatz nicht
genüge, doch glaubt niemand, daß es züm Bruch komme.

Sine griedemrede Macdonaldr.
In Birmingham fand eine Konferenz der Trades -Unio-

uisten statt , die von 150 Delegierten aus ganz England besucht
tvar. Namsey Macdonald hielt eine energische Friedensredc,
in der er nach einem Amstcrdainer Telegramm der „Berliner
Zeitung am Mittag " ausführte : „Der Krieg wird durch die
Entschlossenheit der Völker Europas zum
Frieden  und nicht durch die Operationen der Armeen ent¬
schieden tverden. Es ist reine Bosheit, gemischt mit betracht-,
lichem Prozentsatz von Unwissenbeit, lvcmr man die „Vereins'
guirg der demokratischen Kontrolle " seine Organisation , die
Macdonald nntbcgründet hat und die bisher schon immer für
dcn Frieden wirkte) entweder eine prodeutscho oder anti¬
englische Organisation nennt . Wir stehen ein für die besten
Elemente in der britischen Tradition und der britischen politi¬
schen Instinkte . Es ist wahr , daß die „Vereinigung " inmitten
des Ricscnkampfes für unsere nationale Existenz die Bevölke¬
rung auffordert , darüber nachzudenken, unter welchen Be¬
dingungen ein dauernder Frieden hergestellt tverden kann.
Wir befassen uns mit der Frage , wie die Karte von Europa
ausfallcn und wie die Politik Europas geführt werden muß,
damit die Völker Europas in Zukünft gegen jede Wieder¬
holung dieses Verbrechens geschützt sind. Wenn wir jetzt
n i cht a y d cn F r i e d e n d e n ke n,s 0 wird dieser
hinter un screm Rücken undüber unsereKöpfe

h in w1 e g ge sch lassen wen.  Die Arbeit des Sol-
baten kanw höchstens Schwierig, beseitigen: sie kann uns

e| kj? -prrwaH Jrrtümer und Mitzver-
/r?«dmsse bahnen. Es ist Sack, Zivilisten und nicht des
Soldaten , den daucrnven Weg z,eg u„ dDarauf zu achten,
daß er mcht m zukünftigen Täüberwuchert werde. Ich
v Ulcht, ob lch m eip̂ rrerchause lebe, oder ob
die Zuchthäusler die die Kontroh^ die Gefühle des Bol-
ständchenÄ ?gen " b°ben, an Zg rößer sind, als die an-

Nationalregister und MuMsrage in England.
"er der Lokalverwaltung.

Jong , cmert © efefeeiitlüurf ein, durch Männer und Frauen
?N r̂en zur ©inttagurt ein nationales Register

verpflichtet werden . Song wies nachdjy auf die Notwendigkeit
%ni “ nb  rmanziLsttion zu wahren . Das
Gesetz bezweckte, em Mittel zur OrgaQ zu schaffen, um das
Maximum der nationalen Produktion i einem Minimum von
Kosten M erreichen Es werde danach Achtet werden, alle Ar-
l-citskrafte ,0  intensiv wie möglich für feta -at zu verwenden.

Unterljctu:) nahm auch die Muimbill in zweiter Lesung
an desgleichen einstimmig  die Verlag des Marineperso-
nals um 60 000 Mann . Dabei äußerte : der Unionist Houston
äußerst er-erg-ick. Er sagte, ^re,ich und tr .nee hätten seit Mo¬
naten dringend mehr Munition gefordetzloyd George scheine
allem unter den Ministern dcn Mut ztzen , der Nation die
Wahrhei . zu sagen . L.er Mangel an Gestzn und Munition sei
unerhört , und ,chimpflich Die bisherigchnge Teilnahme imLande sei d,e Schuld des Zensors , der t ' A - ~

heim licht  habe . Das Krie^ .. ., ct
glaubte wahpchernlich, daß wir uns durch! Krieg fortwursteln
konnten, w,e im Burenkriege . Aber die hoch Lage ist eine ganz
andere. . Niemals in der ganzen Geschichte u«s Landes war die
Lage eine so verzweifelte . Die frühere R^ a tat oVL' rJt,  u>

Land durch eine falsche Sicherheit zu Informieren . Jetzr
haben wir eine Koalition , weil das Kriegs, 'terii^ mi, in den
eigenen Bureaukratismus verstrickt, über dictziLtiönsfrage zst-
laniinengebrochcn ist. Tie neue Regierung >» die ganze vhlle
Wahrheit sagen. Die Lage bedeutet nach IlViegsinonaten ein
reines Patt . Die Deutschen sehen nicht aus . alGren sie im Osten
geschlagen. Wenn cs ihnen gelingt , die Rufs zurückzutreibcn,
koimen sic Truppen an die Westfront senden uh auf Calais loS-
gehen, von dort Dover und Folkestone mit schirm Geschütz be¬
schießen und unter der Deckung dieser Beschieß einen Luft¬
angriff oder einen Einfall in England versuchen. Nan spricht von
dem Schutze durch unsere Flotte ; aber Gallipolsthrt was eine
Flotte tun kann und was nicht Der Sprecher forrte den Redner
auf, zur Munitionslüll zu sprechen. Houston fuhtort . er ivarnc
Lloyd George vor engen Beziehungen des Kriegsiplsteriums und
der Admiralität mit Waffenfirmen . Cr kritisiüte , v das Kriegs-
niinsstcriuiir erst jetzt mit gußeisernen Brisanzgechsen Versuche
an,tellc , während die Deutschen schon Millionen da« gebrauchten.

So verzweifelt , wie , Houston sie darstellt, ist abeüe Lage Eng¬
lands keineswegs . Seinem Vorgehen liegen offeistr bestimmte
Absichten zugrunde , mit denen die Negierung viellcrt einverstan¬
den ist. Die Lage wird schlimmer dargestellt , als sitzst, um der
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht vorzuarbeitc, ' Nach die¬
sem Rezept arbeitet ja auch die Northcliffe -Preffe.

Uebrigcns machte der Arbeiterabgeordnete Snol ^ n in der
Debatte eine niedliche Enthüllung . Er kritisierte mit tgabc aller
Einzelheiten die Tatsache , daß das beste englische Arseiil, nämlich
Woolwich, nicht in vollem Betriebe arbeite , während t- Staats¬
männer über die Notwendigkeit sprächen, mehr Geschütz und Ge¬
schosse zu schaffen. Snowdens Zitate , so sagt „Daily Nhs " dazu,
aus dcn Blattern von Woolwich waren verblüffend , um tcht mehr
zu sagen . D,c Pressen waren untätig , die Dampfhämi ^ schwic-

Arbeiter waren nicht voll beschäftigt, und zwar \  solchen
Werkstätten, die keine Dividende zahlen und deren Profite -„r dem
Staat zufließcn.

Im Uiitcrhause sagte weiter der Generalstaatsanwalt uf eine
vlnfrage : Die englische Regierung erwäge ein Einschvjjen
gegen gewisse Artikel des „L a b 0 u r Leader"  und der-Brief
Dr . Conybeares über die Tätigkeit des britischen ,,8topth var
comittee '. Jetzt schon gehen englische Behörden , wie „.abour
Leader mitteilt , gegen bestimmte Leute , die sich erlauben , p den
Regierungsmaßnahmei , wegen der Kriegführung Kritik züiiben
äußerst scharf vor. So wurde am 16. Juni in Southnmpt «, ein
Mann , der gesagt hatte , die Deutschen hätten mit den Stillosen
nur ein erlaubtes Mittel angewandt , sie wären auch mit der Trve-
dlerung der „Lusitania " im Recht gewesen und ebenso auch m>der
Beschießung von Southend , zu drei Monaten Gefängnis und
Zwangsarbeit verurteilt . In Angor wurde ein Mann , der zu finer
Frau,,n Privatgesprächen gesagt hatte , die Engländer betrügenüch
gemein und verdienten Schläge , zu 14 Monaten Gefängnis nit
Zwangsarbeit verurteilt . ' 0

Aus Flandern.
Und sie sind unsere Feinde? Nein nicht sie, sondern ihre

Männer und Söhne, ihre Brüder und Väter , die wir so wenig
kennen, wie wir jene ünglücklichen Leute gekannt haben, die
da scheu und bekümmert durch die geschwärzten und zersprun-
genen Scheiben lugen und ihr trauriges Dasein vor unseren
neugierigen und mitleidigen Blicken verbergen. Bedauerns¬
werte Geschöpfe, wir hassen euch nicht und fühlen mit euch.

Unaufhörlich strömt der Regen vom Himmel , schwarz?
Wolken ziehen über uns und ein scharfer Ostwind jagt über
die Felder . Fröstelnd und durchnäßt suchen wir unter einem
vorspringcnden Dache Schutz. Hinter uns öffnet sich eine Tür.
wir drehen uns um, unwillig , jetzt wieder unseren schützenden
Platz verlassen zu müssen. Ein« Frau tritt heraus , tief-
schwarz, müde blicken die Augen und erzählen von durchwein¬
ten und durchwachten Nächten. Der Mund zwingt sich, zu
lächeln, bitter , wehmütig, ein mißlungener Versuch. Eine
einladende Handbewegung und wir treten ein, fünf an der
Zahl . Ein nettes , freundliches Stübchen, die Wände voll
Bilder und Andenken, eine prächtige altertümliche Uhr schlägt
eintönig ihren Takt. Im Kamin brennt ein lustiges Feuer,
auf dem ein mächtiger Kessel sein Liedchen singt. Wir lassen,
uns nieder, rücken von Zeit zu Zeit und umschließen den Oßn
wie eine belagerte Festung. Tie Frau sitzt schweigend neben
uns , die Blicke ruhen auf einem Bübchen zu ihren Füßen,
oas aufmerksam die fremden Gäste mustert , während die
Mutter ihm zärtlich über die schwarzen Locken streicht. Der
Kessel fangt an zu zischen, Madame erhebt sich, holt bauchige
Tassen herbei, die sie mit dampfendem Kaffee füllt und jedem
von un § überreicht. Ein willkommener Trunk , er tut gut
hastig leeren wir die Tasse und danken recht herzlich. Teib
nahmsvoll fragen wir nach dem Gatten und Vater. Die
Augen der Frau werden feucht und mit Gewalt scheint sie
ihren Schmerz zu verbergen. Einige peinliche Minuten der-
streichen, dann beginnt sie zu antworten , während ihr die
Tranen iiber die Wangen rollen.

Der Mann ist im Felde seit Anfang August, zwei Söhne
folgten einige Wochen später. Seit September üst keine Nach-
richt mehr eingetroffen. Täglich, stündlich erhoffte sie ein
Lebenszeichen, acht lange Monate, doch vergebens. Dann starb
der Bub. zehn Jahre alt . Eiu fürchterliches Geschoß hatte des
Nachbars Haus getroffen, er saß spielend darin und unter

. „ - —
Trümmern zog man den kleinen Leichnam hervor. Drüben
liegt er begraben. Sie wies zum Fenster hinaus , wo wi
erst jetzt die Totenhügel bemerkten, die wir wie alte Bekanns
achtlos am Wege liegen ließen. Zwischen wuchernden Rase,
rrnd gestiirzten Säulen steht ein schlichtes Holzkreuz, ei,
schwarzer Flor hängt daran und darunter die Worte- Hier
ruht ein rranzösischer Knabe." Deutsche Soldaten gaben dem
Toten die letzte Ehre. Ein Sträußchen Vergißmeinnicht als
Gruße an die Mutter von ihrem toten Kinde.

Klatschend schlägt der Regen an die trüben Scheiben/
schwarze Wolken ziehen am Himmel, schon will es Abend-
werden. Schweigend sitzen wir am warmen Ofen und — I
frieren , und denken art daheim, an unsere Lieben, die wir ge¬
schützt und sicher wissen. Täglich senden wir ihnen Grüße und
erwarten auch ihre. Wie gering sind doch unsere Leiden gegen
die Qualen dieser Frau und Mutter . Mancher von uns
glaubte , den Krieg zu kennen, sah zerstörte Dörfer und
Städte , zerfetzte und getötete Menschen, aber die schlimmsten
Wunden sab er nicht. - Bach.

Dankbarkeit.
An dcn lieben alten Johann Peter Hebel  er-

innert dem kleines Büchlein, das Otto Ernst Suttner im
Krregsiahre 1915 bei Langen sMünchen) unter dem Titel
. Soldaten - und Kriegsgeschichten und ein paar andere köst-
stche Stucke aus dem RheinländischenHausfreund des Johann
Peter Hebel" erscheinen läßt. Diesem kleinen Schatzkästicin
entnehyien wir das folgende Gcfchichtchm, das heute den Reiz
der Aktualität gewinnt:

In der Seeschlacht von Trafalgar , während die Kugeln
sausten und die Mastbäume krachten, fand eiu Matrose noch
Zeit zu kratzen, wo es ihn biß, nämlich auf dem Kopf. Ans
einmal streifte er mit zusammen gelegtem Daumen und Zeige-
ftnger bedächtig an einem Hgar herab und ließ ein armes
Tier lein, das er znm Gefangenen gemacht hatte , auf dcn
Boden fallen. Aber indem er sich bückte, um ihm den Garaus
;iu machen, flog eine feindliche Kanonenkugel ihm über den
Rucken weg, paff , in das benachbarte Schiff. ' Da ergriff den
F ^^ zoien ein dankbares Gefühl, und überzeugt, daß er von
dieser Kugel wäre zerschmettert worden, wenn er sich nicht
nack, dem Tierlein gebückt hätte, hob er cs schonend vom
Boden auf und setzte es wieder auf den Kopf. „Weil du mir
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Französische Einigkeit.
Sie das englische Unterhaus cm Mittwoch einstimmig

die Erstarkung des Marinepersonals bewilligte , so hat zur
selbet Stunde der französische Senat einstimmig den Gesetz¬
entwurf über die provisorisck,en Budgetzwölftel angenommen,
welche bereits von der Kanmier bewilligt worden war . Ter
MinPerpräsident wiederholte bei Beginn der Debatte die Er¬
klärungen, die er am Donnerstag schon in der Kammer ab-
gegepn hatte, nämlich, daß die Regierung mit den Parla¬
mentsausschüssen eng Zusammenarbeiten werde, um eine
intehive Nutzbarmachung aller militärischen und industriel¬
len tröste des Landes aufs beste zu verwirklichen. Biviani
schla mit den Worten : Parlament und Regierung werden
so d-r Nation ein Beispiel des gegenseitigen Vertrauens , der
Eingkeit und der Ei 'Utracht geben. Wir werden so rinseren
Nmskorrrmen zwei schöne Erbschaften hinterlassen : die Erb-
schM des Heldentums unserer Soldaten und die Erbschaft der
Eingkeit der Parteien , welche sich in der Religion des Vater-
laues ausgesöhnt haben.

-Nachdem sich der langwährende Beifall gelegt , teilte
Krbgsminister Millerand mit , es sei gelungen , in neun Mo-
natn die Ergänzung von Munition , deren Verbrauch für die
7,5Zentimeter -Geschütze unaufhörlich stieg, zil versechsfachen.
Wtzrend des ersten Vierteljahres 1915 hat sich die Herstellung
vor Maschinengewehren verdoppelt ; für alle Kanipfwaffen sei
die Erzeugung entsprechend hoch.

Aus Millerands Rede erfuhr mair u. a. auch, daß bei der
Verabschiedung von 138 Generalen und 600 hohen Stabs-
cfizieren sich auch Derabschiedungen neueren Datums bc-
fiiden , wie die jüngst erfolgten Veröffentlichungen im Amts¬
blatt beweisen. _

Km französischen Gefangenenlagern.
Der Schweizer Nationalrat Eugste: und der Delegierte . des

Schweizer Roten Kreuzes Dr . de Marval haben die französischen
Gefangenenlager besichtigt. Dem Bericht hierüber entnehmen wir
noch folgende Einzelheiten : , _ _

In Blaye,  einer Zitadelle nördlich Bordeaux , sind 53e>
deutsche Soldaten . Es gibt hier noch zu viele Verwundete , die
durchaus Lazarettpflege haben sollten, und es sind Schritte getan
worden, damit ihnen diese in nächster Zeit verschafft wird. Von
den Organen des Lagerkommandanten wurden beide Delegierte der¬
gestalt beaufsichtigt, daß es ihnen unmöglich war , mit einzelnen
Gefangenen unter vier Augen zu sprechen. Der Bericht sagt : „Die
Festung liegt sehr schön, aber das Lager bat auf uns im allgemeinen
keinen guten Eindruck gemacht." Im Zeltlager von Senge  sind
235 deutsche Soldaten . Das Grundwasser scheint hier und da
Diarrhoe zu verursachen- Die Gefangenen wünschen etwas kon¬
sistentere Suppe . Die moralische Behandlung ist gut ; hier war
auch Pfarrer Lauterburg aus Bern . Im Hafen von Bordeaux
sind 200 Deutsche in zwei älteren Raddampfern untergebracht . Alle
sind mit Nahrung , Unterkunft und Behandlung zufrieden . In
einem alten Karmeliterkloster in Toulouse  sind 55 deutsche
Offiziere und 32 Soldaten . Mehrere Offiziere klagten über Wan¬
zen und Vorenthaltung französischer Zeitungen . Die Delegierten
machten wegen des letzteren Punktes dem französischen Ministerium
Mitteilung . Ein untergeordneter französischerLageroffizicr scheint
nicht taktvoll zu sein. In den Lagerhäusern in Toulouse sind 6(35
deutsche Soldaten , lieber die Qualität der Beköstigung wird von
ihnen geklagt. Namentlich dar Frühstück aus Zwiebelsuppe schineckt
den Gefangenen nicht. Speck und Butter , die die Gefangenen von
Hause erhalten , wandern zum allgemeinen Besten in die Küche.
Die Delegierten bemerken, daß sei eine „recht eigentümliche Maß¬
regel". Die Gefangenen erhalten .fünfiftal in der Woche Pferde¬
fleisch, einzelne leiden Mangel an Leibwäsche und Unterkleidern.
Ein Viertelliter Kaffe, leicht gezuckert, kostet in der Kantine 20
Zentimes , ein Preis , den die Delegierten hoch nennen . Das Lager
enthält viele Rekonvaleszenten. In vier sogenannten Arbeits¬
depots zwischen Carmaux und Corde?  sind 878 Gefangene
untergebracht ; an einigen Orten herrscht Mangel an Trink - und
Nutzwasser. Hier arbeiten die Gefangenen an der Eisenbahn zehn
bis elf Stunden täglich, was laut Bericht der Delegierten für dessen
ungewohnte Leute namentlich in der heißen Jahreszeit zu viel ist.
Auch sollten ihnen sofort Strohhüte gegen die Sonnenglut ver-

das Leben gerettet hast" — sagte er — „aber laß dich nicht zum
zweitenmal attrappieren , denn ich kenne dich
nimmer ." —

Der Wächter von Eztllen.
Dieses Gedicht geben wir aus Sohnreys „Land"

wieder. Charlotte Wüstendörfer hat es nach der
Erzählung einer alten litauischen Bauersfrau ge¬
schrieben, die als Flüchtige zu ihr kam.

Die Sage lebt . '
Der Wächter von Czillen blies Mitternachtsstund,
Da trat ein kleines Männlein aus dem Schattengrund,
„Pfeif dreizehn!", so sprach's und ließ ihm keine Ruh,
Es kam jede Nacht, und es bat immerzu.
Und als er geblasen zum dreizehnten Mal,
Drei Särge standen vor ihm im Nebelstrahl.
Der erste, der war von Blut so rot,
„Ach, kleines Männlein, sag, deutet das meinen Tod."
„. Ach, Wächter, dein Blut , das füllt ihn nicht.
Ach, Wächter, dein Blut, das hüllt ihn nicht.
Das ist das Blut von vielen tausend Rciterlcin,
Die müffen nach Rußland und Frankreich hinein,
Das ist das Blut von tausenden Frauen und Knaben,
Die werden die Füchse und die Krähen begraben !' "
Der zweite, der war voll Wassers rein:
„Ach, Männlein, wird das ein böser Szaktarp") sein?".
. „Ach, Wächter, Memelwasser ist im Frühling kalt wie Eis,
Da ? rinnt nicht so bitter und so salzig und so heiß.
Das sind der Witwen Tränen um das vergossne Blut,
Der Heimatlosen Tränen um da? verlorne Gut,
Um das blökende Vieh, das auf der Straße stirbt.
Um den Weizen, den der Feind in der Scheuer verdirbt !""
Der dritte war so leer, darin war nichts zu sehn.
Kein Leichentuch, kein Kissen, keine Sägespän:
„O, kleines Männlein , sage, wer soll denn da hinein?"
„„Das wird der ganze Wohlstand eines Landes sein,
Was lebenslang ihr schafftet mit Fleiß und Sorg und Treu.
Und dein Hof, und dein Gut, die sind auch dabei.
Und dein Sohn ist dabei, und du wirst sein Grab nicht sehn,
Und du selbst wirst heimatlos nach Westen betteln gehn!""
Der Wächter von Czillen fiel auf sein Angesicht.
Er rief den Herrgott an. Die Särge schwanden nicht.
Er sprach das Vaterunser und betete und rang.
Das Männlein ward ein Riese, dem vom Mund die Flamme sprang.
Da sah er auf zum Himmel und faltete die Hand:
„Gib. daß ich's freudig gebe fürs Vaterland !"
Da klangen hell die Glocken vom nahen Kirchelein,
Und über Dach und Wiesen glitt der Mondenschein.

*) „Szaktarp " bezeichnt einen nwist im Frühjahr oder im
Herbst infolge von Eisgang und Hochwasser eintretenden Ueber-

- schwemmungszustand des Memelmündungsgebietes, das leichter
° Frost mit einer zum Ueberschreiten zu dünnen Eisdecke belegt hot.

Der „Szaktarp " unterbricht jeglichen Verkehr und hält oft sechs
Wochen und länger an.

abfolgt werden. Postpakete kommen stark verspätet an . Sendun¬
gen von Tabak und Zigarren sollen bisweilen den Adressaten nicht
vollständig zukommen. Im alten Seminar von C a st r e s sind 600
deutsche Soldaten ; hier gibt es viele Gefangene, die eigentlich
Lazarett -Verpflegung erhalten sollten. Die Strafen sind hier
außerordentlich streng. Z. B. zehn Tage bei Wasser und Brot ohne
;ede Unterbrechung und ohne- cine warme Speise, oder stunden¬
langes Marschieren auf dem Hofe auch für Rekonvaleszenten.

Krmenische Greuel.
Konstantinopel , 29 . Juni . Der Vorstoß der in der kauka¬

sischen Front kämpfenden türkischen Truppen schreitet innner
fort . In der Gegend von Van gehen dieselben ebenfalls vor¬
wärts , indem sie die Russen zum Rückzuge zwingen und die
armenischen Banden, 'die sich mit den Russen vereinigten , fort¬
während vertreiben.

In dieser Gegend begehen die Russen und Armenier die
undenkbarsten Schandtaten , Frauen , ob jung oder alt , werden
vielfach durch Russen und Armenier vergewaltigt und dann
ermordet . Vor kurzem griffen russische Abteilungen und
armenische Banden im Torfe Assulat, Bezirk Nevrouz , eiu >-
größere Anzahl Auswanderer an, töteten alle Männer und
sperrten dann ca. 600 Frauen und Kinder in ein großes Haus
ein ; von diesen haben die russischen Offiziere zuerst was sie
zur Befriedigung ihrer Gelüste gut fanden , ausgesucht und
den Rest von den armenischen Banden durch Bajonettstiche
ermorden lassen. Von 180 000 Muselmanen , die das Vilasit
Van bewohnen , haben sich kaum 30 000 retten können. Ter:
Rest blieb den Mordtaten der Russen und Armenier ausge-
fetzt, ohne daß rnau bis jetzt über deren Schicksal etwas er¬
fahren konnte.

Die Russen bilden Bataillone durch die von ihirerr ge-
wonnenen Armenier . Am 9. Juni gingen armenische Banden
in der Stärke eines Regiments , begleitet von russischen
Truppen verschiedener Waffen, von Adildjivaz auf der Rich¬
tung nach Achlat vor. Oestlich Achlat stießen sie auf türkisch?
Trrrppen und mußten eiligst zurückgehen, indem sie 300 Tote
zurückließen, wovon drei Offiziere . Ein Bataillonskomhian-
deur , zwei Offiziere und eine große Anzahl Soldaten fielen
als Gefangene in die Hände der türkischen Truppen.

*

Aus der Erfahrung von Jahrzehnten weiß man , daß an
allen Berichten über armenische Greuel fünfzig Prozent abzu-
ziehen sind. Doch bleibt auch dann des Grauenvollen genug.
In der Zeit vor dem jüngtürkischen Regiment mußten die
christlichen Armenier schwer unter Verfolgungen leiden . Das
besserte sich unter der Herrschaft der Jungtürken , aber auch
sic verstanden nicht, durch wirtschaftliche und soziale Reformen
das Interesse der Annemer an das türkische Staatswesen ju
ketten. Da hatten die Aufwieglungen durch die Russen bei
manchen Stämmen leicht Erfolg.

Verbote und Haussuchungen in Düsseldorf.
Am Montagabend sollte in Düsseldorf eine Sitzung detz

Arbcitersänger -Kartells stattfinden, um sich mit der Abrech¬
nung und anderen Gesangvereinsangelegenheiten zu beschäf¬
tigen . Für die Abhaltung der Sitzung wurde die Genehmi¬
gung versagt. .

Dienstag früh wurden in Düsseldorf bei sechs Genossen
und einer Genossin durch Beamte der politischen Polizei Haus¬
suchungen vorgenommen , ebenso bei einigen Genossen itu
Landkreis . Gesucht wurde angeblich nach Flugblättern und
Broschüren, u. a. auch nach dem Friedensaufruf des Partei¬
vorstandes , der nach Angabe eines der Beamten auch als Flug¬
blatt herausgegebeu worden sei.

Ariegstagung der Metaüarheiterverbandes.
Am zweiten Verhandlungstag erstattete Weitzig (Frankfurt

w M.) den Ausschuß bericht.  Die Zahl der Beschwerden ist
in der Berichtsperiode gegenüber der letzten von 61 ans 81 gestiegen.
Davon betrafen die allgemeinen Vcrwaltnngsgeschäfte 15, das Aus¬
schluß- bezw. Schiedsgerichtsverfahren 86, das Unterstützungswesen
26, Wahlbeschwerden 4. In 15 Fällen wurde Berufung an d,e
Generalversammlung eingelegt.

In der A u Ssp r a che über die Geschäftsberichte traten
mehrere Delegierte für die Wiedereinführung — wenn auch nur teil¬
weise— der Krankenunterstützung ein. Von den übrigen Organi¬
sationen würde eine nach der andern die Kranlenunterstützung
wieder einsühren . Dagegen wurde von anderer Seite betont, es
;i>äre besser, daß die Organisation am Schlüsse de?- Krieges über
genügende Mittel verfüge, um allen Kämpfen gewachsen zu sein.
Kritisiert wurde die Sperrung der Lokalkassengelder durch den V̂or¬
stand für andere als reine Derbandrzwccke. Die Lokalkaffen müßten
freies Verfügungsrecht haben. Sie sollten auf ihre Kosten Kollegen
auf die Parteischule schicken können. Die Auslegung des Burg¬
friedens durch die Unternehmer wurde scharf kritisiert. Diese fänden
bei der Militärverwaltung größeres Entgegenkommen als die Ar.
l>eiter . Der Burgfrieden nütze nur den Unternehmern und schade
den Arbeitern. Tie Ausführungen Reichels über den Krieg fanden
Widerspruch einzelner Delegierter. Es ,'ei sehr zweifelhaft, ob wir
in einem Abwehrkricg ständen. Ein großer Test der Arbeiter hätte
über den Krieg eine andere Ansicht wie der Vorstands Von anderen
Rednern wurde jedoch ausdrücklich das Einverständnis zu Reichels
Bemerkungen ausgesprochen. E? wäre nur eine kleine Minderheit,
die anderer Ansicht sei.

Verbandsvorsitzendcr Schlicke meinte, es sei müssig, sich heute
über die Frage zu streiten, ob der Krieg ein Abwehrkrieg fei oder nicht.
Die Arbeiter aller kriegführenden Länder seien der Ansicht, daß sic in
der Abwehr ständen und Kulturgüter verteidigen müßten . Die Ge¬
schichte werde entscheiden. Die Sperrung der Lokalkaffen durch den
Vorstand wäre ein Akt der Vorsorge gewesen, zu dem der Vorstand
berechtigt sei.

In der weiteren Aussprache wurde auch die Werftarbeiterbe-
wegung mehrfach berührt , sonst aber keine neuen Gesichtspunkte
aufgeworfen. Nachdem 37 Redner zum Wort gekommen waren,
machte ein Schlußantrag der Dislussion ein Ende.

Im Schlußwort ging Reichel  auf die Ausführungen der Dele¬
gierten ein. Die Generalversammlung übernehme eine sehr große
Verantwortung , wenn sie — entgegen dem Vorschlag der Vorstands
— die Krankenunterstützung wieder einführe. Gegenüber den Vor¬
würfen über seine Bemerkungenzum Krieg betonte Redner, er hätte
es für seine Pflicht gehalten, in der jetzigen Situation einige Worte
hierzu zu sagen.

Bei der Abstimmung  über die vorliegenden Anträge wurde
zunächst dem Kassierer Entlastung erteilt. Sämtliche Anträge , die
sich mit der Wiedereinführung aufgehobener Unterstützungen be¬
fassen, wurden einer besonderen Kommission überwiesen. Anträge,
die den Vorstand beauftragen wollen, Konferenzen für die Werkzeug¬
macher. die Heizungsmonteure und für die chirurgische Branche ein-
zuberufen , fanden ihre Erledigungen durch UekMvcisungcn an den
Vorstand.

Die Verhandlungen wurden vertagt.

_1 , Juli 1915
rtriegzmatzirahmm und Wirkungen im Holzarbeiter«verband.

Für die Holzorbcitcr bildete der Krieg mit seinen Bcglcitersckci-
nungeu von Arbeitslosigkeit und Betnebsstilllcgung eine ungeheure
Verschärfung uiU>Verlängerung der in den vorausgegongencil Jah¬
ren bestandenen Krisis, durch welche nicht nur dem einzelnen, sondern
auch der Organisation schwere Opfer auferlcgt wurden. Mit Beginn
des Jahres 1914 war die Arbettslosenziffcrauf das Doppelte gegen¬
über dem Vorjahre gestiegen, die Zahl der mit der Verbandsuntcr-
ftützung Ausgesteuerten ging in die Tausende und um deren weitere
Unterstützung zu ermöglichen, mußte im Januar 1614 eine besondere
Hilfsaktion eingeleitet werden, wofür die Hauptkasse sofort 50 000
Mark stiftete. Die laufenden Ausgaben des Verbandes für Arbeits¬
losenunterstützung betrugen außerdem wöchentlich mehr als 60 000
Mark. Dieser Zustand hielt b isKriegsausbruch an. Daraus mag
man ermessen, in welcher Lage sich der Verband bei Kriegsausbruch
befand. Tausende von Familienvätern rnußten den Waffenrock an-
zichen, die Familien in Not und Elend zurücklassend. Eine beträcht¬
liche Anzahl von ihnen ivaren bereits ohne jedes Einkommen, sic
nahmen die Sorge um ihre Lieben mit ins Feld, ohne vorher irgend
etwas für sie tun zu können. Ta raus erwuchsen dem Perbande
Pflichten, wie sie in gleichem Maße bei anderen Gewerkschaftennicht
bestanden. Die Zurückgebliebenen hatten indessen unter der Arbeits¬
losigkeit schwer zu leiden. Am 15. August waren 43,4 Prozent der
zurückgebliebenen Mitglieder arbeitslos, am 15. Oktober noch 31,6,
am 15am 15. April allerdings nur noch 6,2 Prozent . Der Verband
nutzte durch außerordentliche Maßnahmen all diesen Schwierig.

teitcn Herr zu werden suchen. Eine Untcritützung der Arbeitslosen,
nach Zeit und Höhe der statutarischen Besttminungen begrenzt, hätte
die Gefahr einer baldigen Erschövmiigder Verbandskasse und Da¬
neben nach erfolgter Aussteuerung so vieler Mitglieder deren LoS-
lösung dom Verband bedeutet. Eine Erschüticruny der Organi¬
sation hätte damit verbunden sein müssen. Andererseits mußte für
die Familien der Einberufenen etwas getan werden angesichts der
ungeheueren Not, deren diese ausgesetzt waren. So kamen die be¬
kannten Beschlüsse zustande: Die Arbeitslosenunterstützung wird in
ihren Wochensätzcn ermäßigt, aber auf unbegrenzte Dauer gezahlt,
und den Familien der Einberufenen zahlt der Verband eine wöchent¬
liche Unterstützung von :! Mark. Diese Familienunterstützung ist bis
1. November gezahlt und dann auf Grund eines Beschlusses der Var-
ständekonserenz aufgehoben worden. Sie hat eine Ausgabe von an¬
nähernd 600 000 Mark erfordert. Ab 1. Januar 1615 trat , nachdem
die Arbeitslosigkeit inzwischen ftarl znrückgegangcn war. auf Be¬
schluß einer Konferenz von Verbandsvcrtrctern aus den größeren
Zahlstellen eine Beschränkungder Vezugsdauer für Arbeitslosen"
Unterstützung je nach der Dauer der Mitgliedschaft aus 12 bis !b
Wochen ein. Die Summe der bis zum I.April 1915 ausbezahlien
Arbeitslosenunterstützung beläuft sich aus über 3 Millionen Mark.
Wenn schon durch diese Zahlen mit aller Deutlichkeit dargetan wird,
was neben allen sonstigen Leistungen eine stnrle Gewerkschaft auch
während der Kricgszeit für die Arbeiter bedeutet, so wird dieses
durch die »vettere Entwicklung der Dinge erst recht in augenfälliger
Weise bestätigt. Dank der treuen Pflichterfüllung aller Mitglieder
war der Vorstand des Perbandes in der angenehmen Lage, schon
jetzt, mitten während des Krieges und angesichts einer immer noch
ungewissen Zukunft das « tatut init seinen sämtlichen Nnlerstützuiigs-
einrichtungen wieder voll in Kraft zu setzen. Vom 4. Juli ab wird die
Arbeitslosenunterstützung in ihrer vollen Höhe nach dem Statut
wieder ausgezahlt , de gleichen die Reiseunterstützung, Sterbegeld,
Gemaßregelten - und Urnzugsunterstützungnsw., unter Zugrunde¬
legung der vom lebten Bcrbandsiag beschlossenen Verbesserungen,
die nunmehr ebenfalls in Kraft treten. Darüber hinaus wird, wenn
die Frau eines im Felde stehenden Kriegsteilnehmers stirbt , ein
Sterbegeld in Höhe von drei Fünftel der statutarischen Sätze ge¬
währt . Weiter erhalten diejenigen Kriegerfrauen, die bisher noch
keine Untersttitzung dom Verband erhalten haben, fortab eine ein¬
malige Unterstützung von 6 Mark. Diese crußerocdentlichcn. Lei¬
stungen des Verbandes werden zwar nicht ausreichen, die vorhandene
Rot in den Familien der betroffenen Mitglieder zu beheben, aber
dennoch werden die Mitglieder und deren Frauen sie als eine will¬
kommene Beihilfe würdigen und der Organisation dafür ihre -Aner¬
kennung nicht versagen. Es liegt der Beweis darin , was tatkräftige
Solidarität zu leisten vermag. Wer sich daneben die Tätigkeit der
Gewerkschaftenauf allen sonstigen Gebieten, wo es die Interessen der
Arbeiter zu vertreten gilt, vergegenwärtigt, der wird anerkennen
müssen, daß cs für alle Arbeiter ohne Ausnahme ein Gebot absoluter
Notwendigkeit ist, ihre Organisationen auch über die KriegSzert hin¬
aus aktionsfähig zu erhalten. Es werden andere Zeiten mit neuen
Aufgaben und Känrpfen kommen, wo es für uns heiht, das Wort
tvahr zu machen, was vor kurzem von der ReichStagStribüne heroch
aus dem Munde des VerantwortlichenStaatsmannes gesprochen
wurde : ..Ohne die Getverkschaftep ist das deutsche Wirtschaftsleben
nicht mehr denkbar".

Mus örr Partei
Mr tut» »viver die Krakttorrsy«lt» rrg.

Die erweiterte Vorstandssihung des Wahlkreises Rem-
scheid  hat einen Protest beschlossen„gegen die persönliche
Hetze, die gegen den Genossen Haase  inszeniert wird , uni
ihn von seinem Posten als Vorsitzenden der Partei zir ent-
fernen ". Einmütig stimmt man dem Aufruf Bernstein -Laaie-
Kautskh zu.

Dagegen veröffentlicht der Borstand des Sozialdemokrn-
tiscksen Bezirksverbandes Magdeburg  eine Erklärung , in
welcher er Mitteilung macht, daß in einer Sitzung des Vor¬
standes unter Hinzuziehung der im Bezirk angestellten Wahl-
kreisparteisekretäre Zustimmung zu der „vom Parteivorstond.
von der Reichstagsfraktion und vom Parteiansschuß einge¬
nommenen Haltung " ausgedrsickt wird. Ferner heißt es : „Wir
treten daher mit Entschiedenheitden Angriffen auf die leiten¬
den Parteiinstanzen , die völlig unbegründet sind, entgegen
und sehen in der Art und Weise, wie diese Angriffe geführt
werden , die Bestätigung dafür, daß die Genossen der Ovpe-
tion sich der Folgen ihrer Tätigkeit , die auf eine Spaltung der
Partei hinausläuft , wohl bewußt sind. Um so schlimmer ist
daher ihr Tun und um so energischermüssen ihre Bestrebun¬
gen zurückgewiesen werden, denn wer die Einheit der Partei
gefährdet , vergeht sich damit in unerhörter Weise an den In¬
teressen der arbeitenden Klasse. Bon den leitenden Partei¬
körperschaften erwarten wir Maßnahmen, die geeignet sind,
einer Sprengung der Partei vorzubeugen."

Der Bezirksvorstand fügt dem hinzu, daß auch die Vor¬
stände der Kreis-  Organisationen von Stendal . Jerichow,
Magdeburg , Wolmirstedt, Wanzleben, Aschersleben. Halber¬
stadt , Dessau und Bernburg zu diesen Fragen Stellung genom¬
men hätten . Der Vorstand von Salzwedel , des letzten der dem
Bezirk zugehörigen Kreises, konnte nicht tagen, weil seine sämt¬
lichen Mitglieder zum Heeresdienst eingezogen sind. Alle
Vorstände haben das Vorgehen der Opposition auf das schärfste
mißbilligt und zum Teil Resolutionen beschlossen, in denen
dies zum Ausdruck kommt und die Haltung des Parteivor¬
standes und -nnsschusses sowohl, wie der Reichstogsfraktion
gebilligt wird._ _ _ __

Der größte feind KtS
Genossen! Helft öle Gleichgültigen örrrch ve»
L beettvug-er .volksjltmmr' avfrüttelal s
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Beim Monatswechsel
«ollen unsere Genossen und Freunde wieder»
um fleißig neue Abonnenten werben . Probe-
Nummem auf Wunsch gratis.

TterbefSlle.
Auszug aus den Frankfurter StanbeSiüchern-

L9. Juni.  Laudenbach,  Johann Karl Valentin , Schlosserlehr¬
ling, 18 I ., Berger Straße 266.

29. Freh,  Marie , geb. Metzler, Wwe., 63 I ., Lange Straße 4.
29. Sch ä re r , Anna, geb. Bächtle, Wwe-, 65 I -, Eschenbachstraße 14.
29. Sanier,  Berta Lydia, Putzmacherin , ledig, 26 I ., Im Prüf¬

ling 21/25.
80. Kurzweil,  Mirjam , 5 I ., Rörderbergweg 109.
89. Rosenthal,  Hermann , Ausläufer , verh -, 42 I ., Eschenbach-

straße 14.
80. Räder,  Georg Christoph, Arbeiter , verh ., 65 I ., Lange

Straße 4.
80. B i e t fj, Maria Josefine, geb. Becker, verh., 53 I ., Mainzer

Landstraße 96.
Auf dem Schlachtfelde gefallen:

8. Sept. Gott lieb,  Adolf , Wehrmann , Metzger, ledig, 26 I .,
letzte Mahnung Schützenstraße 8.

16. Dez. Kr e ud er , Lorenz, Seesoldat , Straßenbahnwagenführer,
ledig, 28 I ., letzte Wohnung Frankenallee 113.

4. März. Schott,  Sigismund , Musketier , Kaufmann , ledig,
20 I .. letzte Wohnung Musikantenweg 18.

17. Mai. Bö lp , Johannes Friedrich, Ersatzrefervist , Hilfsarbeiter,
ledig, 22 I ., letzte Wohnung Frankenallee 81.

81. Götz , Gustav Adolf, Gefreiter , Buchbinder , verh ., 38 I ., letzte
Wohnung Koblenzer Straße 14.

Spielplan der Frankfurter Theater.
FrankfurterOpernhaus.

Donnerstag, 1. Juli , 7 Uhr: .Tiefland ". 35. Vorstell, im Donners-
tag-Abonn. Gewöhn!. Pr.

Freitag, 2. Juli , 1V2 Uhr : Volksvorstellung bei ermäßigten Preisen:
.Der Freischütz". Auß. Abonn.

Samstag , 3. Juli , 7 Uhr: „Ter liebe Augustin ". 35. Vorstell, im
Samstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Sonntag, 4. Juli , 6sh Uhr: „Rienzi ". 85. Vorstell, im Sonntag-
Abonn. Gewöhnl. Pr.. *

S8on Montag den 5. Juli bis einschließlich Montag den 2. August
bleibt das Opernhaus geschlossen. Wichereröffnung der Opern¬
spielzeit: Dienstag den 3. August.

Franksurter Schauspielhaus.
Donnerstag. 1. Juli , sh8 Uhr (5. Gastspiel von Exls Tiroler Bühne):

..Der heilige Florian ". Satirische Bauernpoffe in drei Akten
von Max Neatz und PH. Weichand. Auß . Abonn. Erm. Pr.

Freitag. 2. Juli , sh8 Uhr <6. Gastspiel von Exls Tiroler Bühne ):
„Die Kreuzelschreiber". Auß. Abonn. Erm . Pr.

Samstag , 3. Juli . V2S Uhr (7. Gastspiel von Exls Tiroler Bühne):
„Deutsche Bauern in Tirol". Auß. Abonn. Erm . Pr.

Sonntag , 4. Juli , 148 Uhr (8. Gastspiel von Exls Tiroler Bühne):
„Der heilige Florian". Auß, Abonn. Erm . Pr.

Montag. 6. Juli , -48 Uhr (9. Gastspiel von Exls Tiroler Bühne,
zum erstenmal): .Der reiche Aehnl". Komödie in drei Akten
von R. Hawel Auß. Abonn. Erm . Pr.

Dienstag, 6. Juli , -48 Uhr (10. Gastspiel von Exls Tiroler Bühne,
zum erstenmal): „Die Trutzige". Komödie mit Gesang und
Tanz in drei Akten von Ludwig Anzengruber . Auß . Abonn.
Erm. Pr.

Mittwoch, 7. Juli , sh8 Uhr (11. Gastspiel von Exls Tiroler Bühne ):
„Der heilige Florian". Auß. Abonn. Crm . Pr.

Neues Theater.
Donnerstag , 1. Juli , M Uhr: Beginn der Operettenspielzeit . Zum

ersten Male: „Rund um die Liebe". Operette in 3 Akten von
R. Bodanzky und F. Thelen , Musik von Oskar Strauß.
Ermaß. Pr.

Frxitag, 2. Juli , 8st Uhr: „Rund um hie Liebe". Ermaß . Pr.
Samstag . 3 Juli , 8sL Uhr: „Rund um die Liebe". Ermaß . Pr.
Sonntag , 4. Juli , 3sh Uhr: „Die spanische Fliege ". Volkstüml . Pr.

von 60 Pfennig bis 2 Mark. — 814 Uhr : „Rund um die Liebe".
Ermaß. Pr.

Scham ann —Tüiier » .
Abend,8Uhr: „ Durchlaucht Ks «N « S0K « n " ,

KttsmmnWrLNMselbM,SLMu.U»ig.
e. G . i» . b. H.

Die Ablieferung der Markenkarten hat zwecks Feststellung
der Rückvekgütuntt in der Zeit vom 1. bis 10 . Juli in
den Verteilungsstellen zu erfolgen.

Nicht adgelieferte Markenkarten verlieren ihre Gül¬
tigkeit. 885

Der Vorstand.

Tüchtige

Berkünserin
für Odsi- uns Gcmüfegeschäft für

dauernd  gesucht.

Adam Bräunling,
Berger Strafte 215. 887

Prima M-  imd KalMeiscff
empfiehlt 460

S HirCfh Bockenhelm,
U . IIII dt/II , Gr. Seestrasse 28
Lieferant des Konsumverein« für
Frankfurt a. M. «. Umgegend und
Neuen iNockenb. ^ amiltcnveretu «.

Pa. Rind- u. Kalbfleisch
empfiehlt

S . Roth . Gr .Seesti .1I,Dockenh «1in
Telephon Amt II 7730.

_ . . Spezialität:
»lindswurstchen , per Pfd . » 0 Pfg.

W ^iiMWmeW 'e!
Hugo Hess

Friesengasse 2Ga, Bockenheim
älteste Metzgerei am Platze.

Empfehle prima Fletschwaren

r Herren- 11.Damenseiinelderei1
♦ Anfertigung nach Matz <>
£ Reparaturen , Reinigen , Der - *'
{ änvcrungcn . Aufbügel « re. , '
s billig und gut. 60 i »X A.Daus,Koblenzerstr.8.{'
Herren-u.Zönglings-AWe
sabelhalt btll. abzug., jede Grötze, jede
Farbe 10,12 ,14 m u.böh.,fernerLüNer-
Sakka Bergerstr.  107,1., kein Laden.

OenoMen ! GenosMnen!
Spottbillig kaust man bet mir neue

und getragene
Herren-,Damcn-'U.Kiiiderkleldcr

Stiefel, Wiische usw.
gütige Berücksichtigung bitten

8ugo Bollmann nebst Fran
Bergerstr . 217. 0745

Um

H» Frauen +
behandelt lanßjähr .Krankenpflegerin
mit bestem Erfolg . Frau Gutmann,
früh .Fahrg .85. jetzt Gneisenau«tr .83,1.
Zu sprechen tägl ., auch Sonntags . lS8

Wie der amerikanische Singer-Trust
im uns feindlichen England gegen die deutsche Industrie hetzt , beweist das
folgende in England verbreitete Flugblatt, das in deutscher llebersehung lautet:

Helft nicht den Deutschen!
Jeder Penny, der für deutsche Waren ausgegeben wird, hilft dem Feind. Ein Jeder

mast , bevor er Irgendeinen Artikel kauft, sich eskundlgen, wo er bergestellt iat, und bei Fehlen
einer befriedigenden Antwort seinen Ankauf vermelden; denn man kann Britische Waren er-
halten , wenn man nur danach fragt und darauf besteht. Nähmaschinen werden ln grossen Mengen
in diesem Lande von Deutschen verkauft, und nur sehr wenig Leute wissen, wenn sie eine kaufen,wo sie bergestellt Ist. Im Interesse derjenigen, welche eine Nähmaschine zu kaufen beabsichtigen,
nennen wir die Namen einiger deutscher Marken: Frisier de Roasmann , Naumann , Pfaff,
Veritas , Gri t z ner , Viktoria , Gloria , Universum , Regina , Airana . Phoenix,
Werthelm . Oasa , Stoewer , und es gibt noch verschiedene andere. Singer Nähmaschinen
sind Britisches Fabrikat ! Ucber 18000 Angestellte auf den Britischen Inseln verdienen ihren
Lebensunterhalt allein durch die Herstellung und den Verkauf unserer Maschinen. Unterstützt
Britische Industrien ! Der Preis unserer Maschinen beträgt 12,6 bis d£ i4.1üs. Erleichterung
der Zahlungsbedingungen nach Ueberclnkunft. Hiesige Adresse: Singer Nähmaschinen Co ..
Ltd .» High Street , Launceston . Adresse von Agenten: The Market , Tavistock ; ana
Chspel Street , Holsworthy.

Anmerkung : Rote- Kreuz -Arbeiter können Ihre Maschinen, wenn sie Britisches Fabrikat
um50n" ius,ier ‘ hckommen- Benoy, Druckerei, Lauteten.

Im Hinblick auf dieses Vorgehen ist es

-aber heilige Nicht eines jeden Deutschen
Santi den kauf deutscher Nähmaschinen

die deutsche Industrie zu unterstützen!
Die deutsche Mhiuaschiueu-Zudustrle 3SSSS
SÄ .1ASÄ Ml an erster Sleste In der weil!
Verein veutscherTiähmaschine.i-I .ibrlkanten»Verein VeutscherRShmaschinsn-HändlerS.A-

Oa§ Einmachen
öer Zrüchte
von Aohs . Schneid » ».

Mit 24 Abbildungen . Preis 20 Pfg.
Aach auswärts Porto 8 Pfg.

BllWMilng VolkUuM
Frankfurt a . M ., Gr . Hirschg ». 17

Stabile Kneifer.ßrucMreieBrillen.

Kaiserflznu Someierant Frankfurt*fa.
01242

Zentralverband der Handlungsgehilfen
Sektion der Lagerhalter . — Bezirk Frankfurt a . M. !

Bei einem Sturmangriff fiel am 18. Mai unser Kollege , der
Lagerhalter der Verteilungsstelle 37 in Oflenbacb a. M.

Hans Mümpfer
H Unteroffizier der 11. Komp. Reserve - Infanterie - Regiments 223.

Er war uns ein lieber, treuer Kollege. Sein lauterer Charak-
| ter sichert ihm ein ehrendes Gedenken.

Die Sektionsleitung.

> Konsumverein Giessen und Umgeg. |
m Verteilungssteiie

| Friedherg 11
=§= Apothekergasse , Ecke der Engclsgasse . ===
W iiiiiniiii!iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii!i W

TA7”ir machen unsere Mitglieder darauf aufmerksam , == =
----- " dass die Rückverpiitungsscheine von 20 Hlk.
-W in der Zeit vom 1, bis 15 . Juli d . J . in der Ver- | | =

teilungsstelle abzuliefern sind. Spätere Abliefe-
rungen können für dieses Jahr nicht mehr berück-

---- sichtigt werden — Die Auszahlung der Rück*
Vergütung erfolgt wie jedes Jahr im Oktober nach -----
der Generalversammlung.

| Die Mitgliedschaft des Konsumvereins
=~  kann jeder Einwohner von Friedberg und Umgegend er-

werben. Das Eintrittsgeld beträgt 50 Pfg . In
=~  den letzten Monaten sind mehrere Hundert bleu-

aufnahmen erfolgt . Pflicht eines jeden Arbeiters
ist es , dem Konsumverein anzugehören . Ini
vorigen Jahre wurden ca. 350G0 Mark an die Mit-
giieder in bar zuriickvergütet . Jede nähere Aus-
kunft wird bereitwilligst erteilt in der Vertellungsstells.

881 Der Vorstand.

ijSteph .Niderehe & Sohn i|
Marburg a. d. Lahn.■ O

] | --------------- Vorzügliche , wohlbekömmliche ---------------- J[

|iRauchtabake u. Kautabake jj
<>— » — ^ » eeeeeeeeeeeee » eeee » e &» ®ec> i> e» « »e » e

'

;-:-A / j-' ' ' ' "

Meine 8 ^ -̂ i^ r ^ii? netto^^ Beachten Sie bitte meine Schaufenster. — Nur gute Qualitäten , die sonst einen weit höheren  Wert haben. . Umtauschnicht gestattet.

Pfg . «Tage IWF " dauern fort
Unbedingt billigste Preise Grosse Auswahl in Hlaiiufaktiirwareii , Wäsche , Schürzen , Strumpfwaren usw.

■Leonhard Kahn
I Waschstoffe 10 % Rabatt

v~ vy«..»• LJ

Frankfurt am Main
Reineckstrasse 9
= Hinter cfsr Markthalle . =
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